


Religionsgeschichtliche Versuche und Vorarbeiten 

I. Band ATTIS. Seine Mythen und sein Kult 
von Hugo Hepding 1903. 232 S. von Hugo Hepding Ji 5.— 

L'auteur a réuni tons les texts littéraires et épigraphiques relatifs à Attis, et, se fondant sur 
cette collection de matériaux, il expose les diverses formes du mythe, dont l'amant de Cybèle 
est le héros, l'histoire du culte phrygien en Asie, en Grèce et a Rome, et il insiste en par-
ticulier sur la constitution des mystères et la célébration des tauroboles. L'auteur est au 
courant de toutes les recherches récentes sur le sujet qu'il traite, mais il ne se borne pas 
à en résumer les résultats, il fait souvent des trouvailles heureuses et expose des idées 
personnelles avec Une clarté qu'on souhaiterait trouver toujours dans les études d'histoire 
religieuse. Bien que je ne partage pas certaines de ces idées (ainsi il considère encore 
l'inscription d'Abercius comme païenne), son'ouvrage bien conçu et bien rédigé me paraît 
être une excellente contribution à. l'histoire du paganisme romain. 

F r a n z Cumont in der Revue de l'instruction publique en Belgique. 

n®a°d Musik und Musikinstrumente im alten Testament i. Heft 
1903. 34 S. von Hugo Greßmann Ji —.75 
Greßmanns kleine Schrift gehört unbestreitbar zu den besten Arbeiten, welche über 
das von ihm behandelte Thema erschienen sind. Lit. Zentralbl., 1904 No. 12. 

II. Band 
2. Heft 

II. 
4> 

Band 
Heft 

1903. 77 S. 
De mortuorum i u d i c i o 

scripsit Ludovicus Hühl Ji 1.80 
Vorliegende Arbeit bietet eine, wie der Philologie und Religionsgeschichte, so auch der 
Volkskunde hochwillkommene Zusammenstellung der literarischen und monumentalen 
Zeugnisse des klassischen Altertums Uber die Vorstellungen von einem Gerichte, dem 
sich die Seelen aller Verstorbenen in der Unterwelt unterwerfen müssen. Zugleich wird, 
soweit dies noch möglich ist, der historische Zusammenhang und der Fortschritt in der 
Entwicklung dieser Vorstellungen aufgezeigt. . . . Ein äußerst dankenswerter Exkurs führt 
endlich noch aus, welche Rolle die Vorstellung von einem Buche des Gerichtes, das von 
den verschiedensten Persönlichkeiten geführt wird, bei den Alten gespielt hat. 

G. L e h n e r t in den Hessischen Blättern für Volkskunde, Bd. 3 Heft l . 

II. Band 
3. Heft 

1904. 66 S. 
De poetarum Komanorum doctrina magica 

scripsit Ludovicus Fahz Ji 1.60 
Des Verfassers Absicht ist es, die Poesie der Römer, soweit sie Zauberhandinngen 
schildert, durch die entsprechenden Stellen der griechischen Zauberpapyri zu erläutern. 
Da eine Behandlung aller hierher gehörigen Stellen den Rahmen einer Dissertation 
sprengen würde, hat er sich zeitlich auf die Dichter des ersten Jahrhunderts vor und des 
ersten Jahrhunderts nach Christo beschränkt, stofflich auf die Totenbeschwörung und den 
Liebeszauber. So behandelt Kap. I der Arbeit die Necromantea, Cap. II die Ars amaloria 
magica; Cap. III gibt nach einigen Bemerkungen über die Arbeitsweise der römischen 
Dichter in der Schilderung von Zauberscenen einen Kommentar zu der großen Toten-
beschwörung in Lucans sechstem Buche der Pharsalia. Dabei wird der Machweis versucht, 
daß Lucan eine den erhaltenen Zauberpapyri ganz ähnliche Textquelle benutzt hat. 

De e x t i s p i c i o c a p i t a t r i a 
scripsit Georgius Blecher 

accedit de Babyloniorum extispicio Carol i B e z o l d supplementum 
1905 82 Seiten Ji 2.80 
Der Verf. hat sich die Aufgabe gestellt, die Eingeweideschau der Griechen und Römer in 
ihrem geschichtlichen Zusammenhang zu erklären. Im ersten Kapitel werden die Zeugnisse 
der Alten über die Ausübung des Extispiciums zusammengestellt. Das zweite Kapitel bringt 
dieAnsichten der Antike über Wesen u.Wertder Eingeweideschau. Die eigenen Anschauungen 
des Verf. entspringen den Untersuchungen des dritten Kapitels. Babylonische, griechische, 
römische Extispicin sind in ihrer Entstehung unabhängig voneinander, die Eingeweide-
schau ist ein Völkergedanke. Hier im dritten Kapitel sind auch die antiken Darstellungen 
der Leberschau gesammelt, die in Abbildungen beigegeben werden. „Einige Bemerkungen 
zur babylonischen Leberschau" von C. Bezo ld machen den Schluß. 
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Vorwort 
Der erste Teil dieses Buches erschien 1908 als Dissertation. 

Er wurde im letzten Bogen (von S. 54 ab) etwas erweitert. 
Leider war es mir infolge Krankheit und Abhaltung durch 
den Beruf erst jetzt möglich, die ganze Arbeit, deren größter 
Teil schon damals von mir im Manuskript vorgelegt war, zu 
vollenden. Einzelne Teile erfuhren kleine Änderungen und Zu-
sätze, manche konnte ich infolge neuerschienener Werke kürzen. 

Herr Dr. phil. Theodor Wächter hatte nach Erscheinen 
meiner Dissertation eine Arbeit gemacht über Reinheitsvor-
schriften im griechischen Kult, die jetzt in diesen Versuchen und 
Vorarbeiten als Band I X Heft 1 erschienen ist. Darin hatte er 
ein Kapitel über Keuschheit, das er aber nach Vereinbarung mit 
mir wegließ. Ich verzichtete dafür auf die Ausführung einzelner 
kleinerer Kapitel, die Herr Dr. Wächter bearbeitete. Für 
einige Mitteilungen danke ich Herrn Dr. Wächter bestens. 

Herr Professor E. Wünsch in Königsberg teilte die müh-
same Arbeit des Lesens der Korrekturbogen mit mir und 
förderte meine Arbeit durch wertvolle Hinweise. In einzelnen 
Teilen wurde ich durch meine Heidelberger Lehrer, die Herrn 
Professoren von Domaszewski und von Duhn gefördert. 
Heidelberger Freunde lasen mit mir Korrekturbogen. Allen, 
die mir geholfen haben, sei hiermit mein verbindlichster Dank 
ausgesprochen. 

Es ist mir schmerzlich, A l b r e c h t D i e t e r i c h , der diese 
Arbeit angeregt und den größten Teil davon noch im Manuskript 
gelesen hat, das vollendete Buch nicht mehr vorlegen zu 
können. E r hat meiner wissenschaftlichen Tätigkeit eine be-
stimmte Richtung gegeben und auch in Einzelheiten meine 
Arbeit gefördert. 

Heidelberg, den 10. September 1910. 
E. F. 
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Eugen Fehrle, Die kultische Keuschheit im Altertum 1 

E I N L E I T U N G 

Eine genügende Abhandlung über die kultische Keuschheit 
ist mir nicht bekannt. Joh. L o m e i e r hat in seinem Buch 
Epimenides sive de veterum, gentium lustrationibus syntagma 
{erste Ausgabe Zutphaniae 1681, zweite 1700) die abstinentia 
a Vettere neben anderen Arten der lustratio behandelt. Die 
von ihm gesammelten Beispiele werden in Werken, in denen 
gelegentlich von geschlechtlicher Enthaltung die Rede ist, bis 
in unsere Zeit als Hauptbeweismaterial für kultische Keusch-
heit weitergeführt. 1704 erschien in Abo (Finnland) eine 
Dissertation von Henricus C o r e e l mit dem vielversprechenden 
Titel: Sacerdotes veterum, virgines. Ich erwähne sie nur, damit 
niemand sich die Mühe macht, das schwer zugängliche, aber 
vollständig wertlose Heftchen kommen zu lassen 

Erst 1863 ist das Thema, abgesehen von beiläufiger Be-
handlung, meines Wissens wieder im ganzen2 bearbeitet 
worden von Otto Z ö c k l e r in einem ausführlichen Werke: 
Kritische Geschichte der Askese. Ein Beitrag zur Geschichte 
christlicher Sitte und Kultur (Frankfurt a. M. und Erlangen) 
1863. Die zweite Auflage dieses Buches vom Jahre 1897 (Frank-
furt a. M.) ist gänzlich neu bearbeitet und hat den Titel: Askese 
und Mönchtum. Zöckler hat die „ S e x u a l a s k e s e " eingereiht 
unter die andern Arten der äa-^aig. Seine Gründe für die Er-

1 Ich konnte es nur aus Abo selbst erhalten. 
2 Die Ausführungen des Barons von Eckstein: Geschichtliches über 

die Askesis der alten heidnischen und der alten jüdischen Welt als Ein-
leitung einer Geschichte der Askesis des christlichen Mönchtums (Freiburg i. B., 
Herder 1862) können für die Wissenschaft nicht in Betracht kommen. 

Religionsgescliichtliche Versuche u. Vorarbeiten VI. 1 



2 Eugen Fehrle 

klärung der asketischen Erscheinungen sind aber keineswegs 
hinreichend. E r sagtS. 3f.: „Wie Opfer, wie Gebete, wie Sühn-
oder Reinigungsbräuche (Lustrationen), so sind die Verrichtungen 
der Askese ein überall irgendwie vorhandenes Gemeingut 
menschlicher Religiosität und Sitte. Und warum dies ? Weil 
die sündig gewordene und Gott suchende Menschheit nicht 
anders kann als asketisch streben und handeln. Ihr Gewissen 
bezeugt ihr die Tatsache ihres Getrenntseins von Gott durch 
schwere Sündenschuld: daher ihr Drang zur Büßung solcher 
Schuld mittels strenger Selbstzucht!" Über kultische Keusch-
heit im Altertum kann man aus Zöcklers Buch nur sehr 
wenig lernen, da das Altertum von ihm nur kurz und ohne 
die nötige Kenntnis des Materials behandelt worden ist. 

Nur der Vollständigkeit wegen will ich anführen: Die 
Keuschheitsideen in ihrer geschichtlichen Entwicklung und 
praktischen Bedeutung von Dr. phil. J o s e p h M ü l l e r (Mainz, 
Verlag von Kirchheim 1897). Müller hat das Thema meiner 
Arbeit gelegentlich gestreift. Mit einer geschichtlichen Ent-
wicklung der Keuschheitsideen aber haben seine Ausführungen 
sehr wenig Ähnlichkeit. Ihn hat ja auch, wie er S. 1 gesteht, 
weniger „das theoretische Interesse als das Bedürfnis und die 
Not der Gegenwart geleitet". Die geschichtliche Entwicklung 
hat er nur zu geben versucht, um einen sicheren Boden für 
„praktische Reformen" zu haben. 

Während diese mehr oder weniger zusammenfassenden 
Werke mir kaum irgendwelchen Nutzen brachten, bin ich 
durch Arbeiten über einzelne Teile meines Themas sehr ge-
fördert worden. Doch seien diese bei Gelegenheit angeführt. 

Nur ein Buch, dem ich große Förderung für meine ganze 
Arbeit verdanke, will ich hier noch erwähnen: Eine Mithras-
liturgie erläutert von Albrecht D i e t e r i c h (Teubner 1903). 
Die Auseinandersetzungen über Gottvereinigung im zweiten 
Teil dieses Werkes haben mich auf die, wie ich glaube, richtigen 
Wege geführt. 

Auch sonst bin ich meinem verehrten Lehrer, Herrn 
Professor A. Dieterich, für vielfache Anregung und Förderung; 
bei der Arbeit zu großem Danke verpflichtet. 



Die kultische Keuschheit im Altertum 3 

E R S T E R T E I L 

I. Liebesvereinigung zwischen Gott und Mensch 

P i a ton galt im Altertum schon früh als Solin des Apollon1. 
Die Sage wußte zu berichten, Piatons Mutter Periktione sei 
von Apollon begattet worden, und Ariston habe deshalb bis 
zur Entbindung nicht mehr mit ihr ehelichen Umgang pflegen 
dürfen. Diogenes Laertius III 1, 2: ZftevoiitTtog d'iv zq> 
t7Ciyoarpo[.tiV(O iD.aztüvog USQI deLrcrov x a t KXeaqyog sv zäi Ifld-
zcovog iyxt<i[iui) xai Üva^iXiörjs tv ZOJ öevziqu) Tteql fpiloaocpojv 
rpaaiv, ¿ig sld-rjvyoiv i)v Xoyog, uigaiav ovoav zijv IJeqr/.ziövrjv 
ßid^so&ai zov 'Aqiaxoivu xat ftrj zvyyäveiv. icavoitevov ze zfjg 
ßiag iötlv zrjv zov ^AitölXwvog oipiv o&ev xa&a gav ydj.iov 
(pv'l.u%ai eiog zfjg auoy.vT\ae(ug2. Ebenso berichtet Olympiodor 
in s e i n e m ßiog nldzwvos ( W e s t e r m a n n Biographi Graeci 3 8 2 ) : 
<I>aa\v oöv, ozi (puaua yj7to)J.iovia/.bv awsysvezo z f j ¡.irjiql avzov 
z f j UeoiKTtovr] vtal ev vvxzi rpavev zw \loiai(j)vi exekevoev avzö> 
lti] ¡.nyvvvac z f j IleQi-Aziövrj /.lexQi zov %qovov zijg 

1 Die Zeugnisse hat Hermann Usener, Weihnachtsfest (1889) 70 ff. 
gesammelt. Ich führe hier nur an, was für meinen Zweck von Belang ist. 
Soeben erschien Diogenis Laertii vita Piatonis herausg. von einigen Basler 
Philologen in der Festschrift Iuvenes dum sumus, die das Basler klass. 
philol. Seminar der 49. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner 
dargebracht hat. Dort siud die Parallelberichte zu dieser Stelle ebenfalls 
ausführlich aufgezählt. Unten S. 25 komme ich noch einmal auf das hier 
Ausgeführte zurück. 

3 Dieselben Quellen nennt in seiner Nachricht über Piatons Geburt 
Hieronymus Adv. lov. I 42. 

1* 
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uTtoxe^eiog- 6 Ö'OVTIO jteTtoirjxev. P l u t a r c h Quaestion. conv. 
V I I I 1 , 2 (Bernard . I V 3 0 5 ) erzählt mit Berufung auf F lorus , 
dem Ariston h ä t t e im Schlaf eine Stimme geboten ^ avyyeviad-ai 
%fi yvvaixl fi^d' utpaaS-ai dexa ¡.irjvüiv1. 

E i n e g a n z ähnliche Geschichte wird von der Geburt 
A l e x a n d e r s des Großen berichtet . P lutarch , Alex. 2 f., tei l t 
sie ausführlich mit. Zeus ging in Gestal t des Bli tzstrahles 
in den Schoß (yaorgi) der Olympias ein. cO de $llut7tog 
voreoo) %Q6V<!) ¡xeta zov ydfiov eidev ÜVÜQ avibv enißdXXovia 
acpQaylöa ifj yaazQi Tfjg yvvaixög • fj de yXvcpi] zfig arpQaylöog, wg 
tyezo, Xeovzog elyev eixova. rwv de äXXtav ¡.uxweiov vcpOQW/.ieva>v 
TTjv oipiv, aig &xqißeazeqag cpvXaxfjg öeouevojv tq> 'I'iXircm/j zGiv 
iteql TOV ydfiov, i4qiaravÖQOS o TeXf.irjaevg xvew ecprj TTJV ävS-qw-
TIOv, oi'&ev yaQ &Tioa(pqayi^ea&ai2 TÜV xevojv, xal xveiv nalda 
•d-vfioeiärj xal XeovTcodrj TZJV cpvoiv. &cpd-rj de jtoze xal dgaxiov xoi-
¿iiü/.ievrjg %fjg ^OkvurtLCcdag 7iaQixzezat.i£vog zw awj.iazi" xal TOVTO 

(.IULLGIU TOV 'PiXLincov TOV eqioza xal rag (pikorfQoavvag äftavQwaai 
Xeyovaiv, 10g ¡.iiqde (po ixäv eu noXXdxig 7t äff avirjv dva-
jtavoöpevov, I'LZE deiaavzd zivag uayeiug EN avzij) xal cpdq-
¡ua~/.a trjg yvvaixög, t'lze zijv ouiXiav ojg xqeixTOVi avvovoiqg acpo-
oiovuevov. L u k i a n läßt in den Totengesprächen den Diogenes 
dem Alexander das Märchen vom ehelichen U m g a n g der 
Olympias mit Amnion erzählen: man sage von Olympias (13, 1) 
dgdy.ovza dfiiktlv avzfj xal ßkerteodai ev ifj evvfj, elza ovzco ae 
reyßrpai, TOV de 'Inkinnov e^rj7tazfja9-ai olo/.tevov TtazeQa aov 
eivai3. 

Nach P l u t a r c h , Alkibiades 23 , h a t Alkibiades in S p a r t a 
ein ehebrecherisches Verhäl tnis mit Timaia , der Gat t in des 
Königs Agis, gehabt und sie von ihm den Leotychidas geboren. 
Ovzcu nQO.zz6jj.Eva zavza noXXol xazrjyoQOvv Ttqog TOV 'Ayiv. 
eitiazevae de TM y.Qovq) /.idkiozct, OTI oeiofiov yevof.ievov cpoßtjd-elg 

1 Beispiele göttlicher Verehrung, die Piaton zuteil wurde, siehe bei 
0 . Gruppe, Griechische Mythologie und Religionsgeschichte 1 4 8 4 , 1 (Hand-
buch der klass. Altertumswissenschaft hrg. v. I. v. Müller V 2). 

a Zu atfoayi^oi vgl. Adolf Deiümaun, Neue Bibelstudien (Marburg 
1897) 6 5 f., und unten S. 51, 1. 

3 Vgl. R. Reitzenstein, Poimandres (Leipzig 1904) 309 ff.; Adolf Ausfeld, 
Der griechische Alexanderroman hrg. v. W . Kroll (Tbn. 1907) 32 ff. und 127 ff. 
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l^éÔQa/.ie zov &aXâf.iov itaqa zfjg yvvaixôg, eïza d e x a urjvûiv 
ovxézi ovvrjX-9-ev avzi), ovg yev6i.isvov zov sieiûzv%iôrjv 
àjté(pi]Oev ê§ avzov [irj yeyovévai1. 

Beim Evangelisten Matthäus 118—25 (ed.4 Nestle) ist über 
J e s u s C h r i s t u s berichtet : Tov ôs 'Irjaoß Xçiozov f j yévsaig 
ovtojç i)v. iivijotevd-eiarß zrj g /Arjzçbg avz ou MaoLag z f f t 'Roa^fp, 
itQiv rj awsXd-sïv avzovg evçéd-rj êv yaavql e^ovaa Ix jtvevfiazog 
ayiov. 'Iioarjcp ôs ô àvrjo avrfjç, ôixatog OJV, y.at ftrj •d-éXiov ctvirjv 
ôsiy/.iaziaai, sßovXrj&rj Xâd-ça àizoXvaai avziiv. zavza ôs avzov 
svOv/.irj-9-évzog, iôov äyysXog xvçiov y.az' bvaq ècpâvtj avz m Xéyiov 
'laiorjcp vioç Javsiô, [ir] rpoßi>i}j]g jiaqaXaßslv Maçiav zrjv yvvahiâ 
aov • zo yàç Iv avzf] ysvvrftsv Ix 7zvsv/.iazôg laziv ayiov. zéBezai 
ôs viôv, xal xaXéaetg zo avoua avzov 'Irfîovv • avzog yàç owasi 
zov Xaov avzov ârto zGtv ¿/.ICIQUÖIV aviwv. zovio ôè oXov yéyovev, 
'¿va 7tXt]Qu>&'fi zo Qïjd-èv v/io y.voiov ôccc zov TtQoeprjzov Xéyovzog' 
'iôov, f j 7taçd-évog sv yaazçl s^si, y.al zéÇezai viov, y.ctï xaXéaovaiv 
zo ovo/ja avzov 'Euuavor/qX, o èaziv /.isâsçf.i^vsvô/.isvov '/.itit' fyiwv 
o S-sog'. èysçO-slg ôs [o] 'lioaijcp ait b zov vitvov eTtoirjasv, eu g 
jtQoaéra^ev aviGi o ayyeXog XVQÎOV, mal naqsXaßsv zrjv yvvaïxa 
avzov- xai OVY. sy¿vwoxsv avzrjv ëcog ou szsxev vlàv 
•Aal sxàXsotv zo Uvo/.ia avzov ^Irpovv. 

Auf dem Glauben, daß eine Frau, die des Liebesverkehres 
mit Gott gewürdigt worden sei, nicht mehr mit einem Menschen 
die awovaia eingehen dürfe, bauen nachher christliche Schrift-
steller ihre Argumentationen gegen die Geschwister Jesu auf2 . 
Christus hätte keine Jungfrau zu seiner Mutter auserwählt, 
der er so wenig Enthaltsamkeit zugetraut hätte, daß sie nach 
seiner Geburt noch in Liebesverkehr mit Sterblichen treten 
und somit ihren Leib durch menschlichen Samen beflecken 
würde3, oder: Joseph hätte sich nicht an Maria vergehen 

1 Verwandte Gedanken enthält der Ion des Euripides, nur ist die 
Enthaltung des Mannes nicht erwähnt. Kreusa bekommt von Xuthos keine 
Kinder, weil sie vorher in Liebesverkehr mit Apollon gestanden ist. Vgl. 
bes. v. 150, 1589 f. 

2 F. A. von Lehner, Die Marienverehrung in den ersten Jahrhunderten2 

(Stuttgart 188fi) 100 ff., 113; Ernst Lucius, Die Anfänge des Heiligenkults 
in der christlichen Kirche, nach des Verfassers Tod herausgegeben von 
G. Anrieh (Tübingen 1904) 430. 

3 Siricii papae ad Anysiwm Thessalonicensem aliosque Illyrici epi-
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können, weil er ja wußte, daß der Same des heiligen Geistes 
in ihr sei1, oder: Maria selbst hätte gefühlt, daß sie nicht 
mehr Mutter eines Sterblichen werden dürfe, nachdem sie 
Gott getragen habe2. 

Dieselbe Anschauung ist ausgesprochen in der Erzählung 
von der Geburt des Asklepios. Apollon begattet Koronis, sie 
aber gibt sich während der Schwangerschaft von Apollon 
(rtQood-ev ¿xeiQt7.6i.ia ¡.tr/ßeloa <I>oißq>, Pindar Pyth. III 25 ff.) 
einem andern hin (ällov aivrjaev ydinov): 

Kai (piqoiaa aneq^ia d-eov xa&aoöv' 
ovx eueiv' eXd-elv iQÜTtt'Cav rvf.icpM.dcv, 
ovds Tcaufpcovojv iayjav vfisvaiwv, ¿'Atxeg 
ola itagd-svoi cptkeoiaiv stetigen 
eOTttQiaig vrtoxovoitead-' aoiöalg' &Xkä TOI 

i'iqazo TÜJV ¿Tceovriov 

€o%€ TOiavrav ¡.ttya'kav aarav 
v.aXkutETtlov h~jf.ia Kogiovidog. iXO-övxoq yuq evvdad-t] %ivov 

"/JxTQOiaiv &jt s/qy.adiag

Apollon tötet sie dafür, den kleinen Asklepios aber 
rettet er. 

Aus diesen Stellen ist ersichtlich, daß eine F r a u , d ie des 
g e s c h l e c h t l i c h e n V e r k e h r s mit e i n e m G o t t e g e -

scopos epist. YII 3 (Galland Bibl. vet. patrum VII 544): Sane non possumus 
negare de Mariae filiis iure reprehensum, meritaque vestram sanctilatem ab-
horruisse, quod ex eodem utero virginali, ex quo secundum carnem Christus 
natus est, alius partus effusus sit. Neque enim elegisset dominus Jesus nasci 
per virginem, si eam iudicasset tarn incontinentem fore, ut illud genitale domi-
nici corporis, illam aulam regis aeterni concubitus liumani semine conquinaret. 

1 Epiphanios Adversus haereses 78, 8 : Kai TIQÜXOV fiev ovv IXeyyti 
avrovg ;?YU'za'/jj\t'Li' 1. dxoXovdia, ort ZTOÜHOV fiev ytniov vneg oy8oqxovrti 
errj yeyovms ovx iXaße naq&evov eis xgrjoiv, äXka ftaJ.).ov q)xovofif]&r] avTot 
eis TO (fvXäniiv. 

2 Ambrosius De institutione virginis c. VI 45: Nee fieri poterat, ut 
quae deum portaverat, portandum hominem arbitraretur, nee Joseph vir 
iustus in hanc prorupisset amentiam, ut matri domini corporeo coneubitu 
misceretur. 

3 Vgl. das Soholion zu v. 27, ferner v. Wilamowitz, Isyllos von Epi-
dauros, Neuntes Heft der von Wil. und Kießling herausgegebenen Philo-
logischen Untersuchungen (1885) 58 ff. 
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w ü r d i g t worden ist, sich der L i e b e e i n e s M a n n e s e n t -
h a l t e n muß. Derselbe Gedanke zeigt sich oft im K u l t . 
Von der P y t h i a wurde verlangt, daß sie ein jungfräuliches 
Leben führe. Denn sie mußte, um weissagen zu können, 
evd-eog werden, d. h. den Gott in sich aufnehmen. 

P l u t a r c h Def. or. cap. 5 1 : Tovziov evexa v.al avvovo Lag 
ayvov zo aw^ia xal zov ßiov oXcog &veTtl\ii~/.%ov äXXo-
dartaig o ¡x iXla ig v.al a& LY.Z ov cpvXazzovoiv zfjg Ilvd-iag. 

Und wie wurde sie evd-eog? Neben Kauen von Lorbeer-
blättern Trinken vom Wasser der Quelle Kastalia und andern 
Mitteln bewirkte dies vor allem ihr Liebesverkehr mit dem 
Gott in Delphi2. 

Origines c. Cels. VII 3 (vol. X X 4 Lommatzsch) berichtet 
von i h r : "Ozi jteqr/.ad-eKo/.itvy %o zfjg KctazaXLag azo/.tiov fj rov 
l4iiöXXiovog rcQOcpfjTig de / e r a t TVV ev uct dia ZOJV yvvai-
v.eitu v '/ o X TC oi v ov rtXiqqutfbEiaa anocp&eyytxai za osfxva xal 
d-ela fiavztv/.iaza, und fährt mit Entrüstung über den teuflischen 
Apollon und seine unzüchtige Priesterin fort : Kai zovzo noielv 
ov% ANA^ TCOV ovös ölg (llatog yaq eöo^ev (xvey.zozeoov vo zoiovro 
tvy%aveiv), aXXa zoaavzdy.ig, boaxig itqocprjtevuv exeivr] arto zov 
IditöXXuvog iteniatevzai. Ebenso erzählt Chrysostomos von ihr 
Qiom. X X in Cor. 22) , sie nehme öiaiqovaa za oxeh] den Gott 
in sich auf. Ein Scholiast zu Aristophanes Plutos 39 be-
r i c h t e t : ~Hv de f] Ilv&la yvviq, ijzig, wg q>aaiv, en;ixa$r]/uevr] 
rt]> zoircodi rov ^AitoXXtßvog, xal öiaiqovaa za ay.eXiq novqqbv 
xaziü&ev &vaöido(.ievov nvevf.ia öia zGiv yevvrjuxüv lde%ezo ¡.toqlwv, 
YML ovzcug fiavlag rtXrjqovuevt], xal rag zqLyag Xvovoa, v.al acpqov 

ex zoü ozöuazog äitoTte/nnovaa ecp&tyyezo qr^aza8. W e n n 
diese Berichte auch christlich entstellt sind, so zeigen sie doch 
die richtige Auffassung über die Art, wie die Pythia des Gottes 
voll wurde. Dies ist auch klar ausgesprochen in der Schrift 
Tieql vipovg 13, 2 : '"EvSa (es handelt sich um den Dreifuß in 

1 Vgl. J . G. Frazer The golden bough3 (London 1900) I 135. 
2 Nach Abschluß meiner Arbeit sehe ich, daß E. Bethe in einem sehr 

lehrreichen Aufsatz über die „dorische Knabenliebe, ihre Ethik und ihre 
Idee" (Ehein. Mus. LXII 1907, 467 f.) ebenfalls auf diese Fragen zu sprechen 
kommt. 

3 Vgl. Hemsterhuis zu dieser Stelle und E. Rohde, Psyche2 II 60, 2. 



8 Eugen Fehrle 

Delphi) (Jijy^tt loriv yfjg &vcvtvelv, wg (paoiv, ¿T/.IÖV evd-eov, ctvio9ev 
iyyivftova zrjg daifioviov xa3iaza/.tevrjv övvdutiog nagavzixa y.Qrß-
LKodüv Y.<XX* iniTtvoiav. 

Allgemein von Propheten erwähnt diese Anschauung Suidas: 
Iluibwvog öai/.toviov (.ia.vzLA.ov. xag xe nvtvuaxi üvd-ojvog ev&ovotw-
aag x a t cpaviaoiav xvrj oe w g TCaQEyoutvag Tfj xov öai/.ioviov 
neQicpoQcc i]§iov TO eaofievov fiQoayoQsvaai • ol de TLJV daiuoviuv 
xdzoyoi ecpaaxov zrjv vixrjv Mrfioig naqiaeo&ui. 

Weil ihre Prophetengabe auf der avvovaia mit dem Gotte 
beruhte, weissagte wenigstens früher die Pytliia nur am Tage 
der Epiphanie des Apollon (Plutarch Quaest. Gr. p. 292 E). 

Die Priesterin des Apollon in Patara durfte wie die des 
Zeus im ägyptischen Theben mit keinem Manne verkehren: 
avÖQüjv ov öa/.iü)v eg ¿/.iikiav (poitäv. Denn m a n er-
z ä h l t e : Tov d-eov avzov cpoiz&v xe eig zbv vrjbv y.al äuitaveod-ai 
iitl xtivTjg (Herodot I 182) . W a s er a u f der -/.livrj ta t , ist 
aus parallelen Kulterscheinungen sicher zu erschließen: die 
Priesterin mußte mit ihm die ovufii^ig eingehen, damit sie, 
des Gottes voll, weissagen konnte. Darum durfte sie mit 
keinem Manne verkehren. Die ursprünglich ganz eigentlich 
gedachte und vollführte av^ifii^is ist hier wohl einfach durch 
das Übernachten im Heiligtum ersetzt1. 

Ähnliches wissen wir von der Priesterin im Tempel des 
Apollon JeiQadiwTTjg am Aufgang der Burg Larisa in Argos 
(Paus. II 24, 1): 'H de ol (seil, dem Apollon Deiradiotes) fiav-
xixrj — (.lanevexai yaq ext y.UL eg Fhuüg — xa&eaztjxev XQÖTVOV 

xovzov• ywi] /.tev iCQorpr^zevovad eativ, ¿cvöqbg evvrtg eigyo-
¡livrj- dvo(.ieviqg de ev vvxxl aovog y.axa firjvcc exaoxov, ytvocaitv)] 
örj zov dluazoq f] yvvrj v.dxoyog ex TOV d-eov yivezai. 

Die Ansicht, daß der Mensch, der mit einem Gott verlobt 
oder verheiratet sei, nicht mit jemand anders in geschlecht-
lichen Verkehr treten dürfe, ist einfach eine Gedankenüber-
tragung vom Menschlichen ins Göttliche und eine selbst-
verständliche und konsequente Weiterbildung der Anschauung, 
daß der M e n s c h m i t e i n e m G o t t in b r ä u t l i c h e m 
o d e r e h e l i c h e m V e r k e h r stehe. 

1 P . Dümmler, Kleine Schriften I I 236 f. 
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A. Dieterich hat im zweiten Teile seines Buches Eine 
Mithrasliturgie 92 ff. und 121 ff. gezeigt, daß das Einswerden 
des Menschen mit der Gottheit bei ganzen Völkern wie bei 
einzelnen Menschen immer wieder hervortritt als Höhepunkt 
aller Mystik und Religion. Diese innige Vereinigung mit der 
Gottheit kann zustande kommen dadurch, daß der M e n s c h 
d e n Got t iß t (a. a. 0. 95 ff.), oder durch L i e b es V e r e i n i g u n g 
des Menschen mit dem Gott (121 ff.), oder dadurch, daß der 
Mensch K i n d G o t t e s wird (134ff). Ins Gebiet meiner 
Aufgabe greift vor allem die Liebesvereinigung. 

Die Auffassung, die ich oben von dem Liebesverkehr der 
Pythia mit ihrem Gott gezeigt habe, gilt auch von den S i -
b y l l e n , die im Dienste des Apollon weissagen. Sie werden 
vom Gotte geschwängert und müssen, des Gottes voll, sich 
anderer Männer enthalten. Wie aus Seneca (Suasor. 3. 4) er-
sichtlich ist, standen früher im Vergiltext die Worte plena 
deo und zwar, wie Leo und Norden schließen, von der Sibylle, 
die im Dienste des Apollon weissagte. Im damaligen Rom 
kannte man das plena deo aus Rezitationen, die nachweislich 
schon vor Herausgabe des Textes stattfanden, im späteren 
Text wurde es weggelassen l. Norden folgert daraus wohl 
mit Recht, plena deo sei nachher im Text weggelassen, weil 
man darin einen Widerspruch mit andern Stellen der Aeneis 
fand. Aen. I II 445 und VI 45 heißt nämlich die Sibylle virgo, 
wie sie auch sonst oft genannt war. Für das gebildete Rom 
dieser Zeit war virgo und plena deo ein Widerspruch, also 
plena wird die Sibylle durch geschlechtliche Einigung mit dem 
Gott. Daß die Vorstellung des geschlechtlichen Verkehrs mit 
dem Gott bekannt war, zeigt die Tatsache, daß man daraus 
die Etymologie von Cumae herleiten wollte. Servius gibt zu Ver-
gils Aeneis VI 2 nach zwei andern Erklärungen diese: Cumae 
komme a gravidae mulieris augurio, quae graece eyxvog dicitur. 

Besonders für Orakelsuchende ist die Liebesvereinigung 
mit dem Gotte nötig2. 

1 Eduard Norden, Hermes XXVIII (1893) 506 ff. und im Kommentar 
zum sechsten Buch der Aeneis (Tbn. 1903) 143 f. Ihm entnehme ich diese 
Stellen. 

2 Ludwig Deubner De ineubatione capita quattuor (Teubner 1900) 17; 
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Daß diese oft ganz eigentlich gemeint war, wird klar aus 
den Beispielen, die A. Dieterich a. a. 0. 121 ff. und 97 an-
führt. Eine weitere sehr deutliche Stelle steht im ersten 
Berliner Zauberpapyrus, den Parthey in den Abhandlungen 
der Berlin. Akad. d. Wiss. 1865, 120 ff. herausgegeben hat, 
Keitzenstein hat sie im Poimandres 226f. erklärt: der Myste 
erwartet, auf einem Lager liegend, den Gott und übt dann 
mit ihm die awovaia aus. „In dieser Liebesvereinigung redet 
der Gott zur Seele und teilt ihr sein Wissen mit." Der Myste 
muß vor der Vereinigung mit Gott Enthaltung üben l . 

Oft suchen Weiber die awovaia mit einem Gott, um 
fruchtbar zu werden2. Dazu führt die in der Odyssee XI 249 f. 
ausgesprochene Ansicht: Ovx ¿7to(pwhoi eövai ädavdiwv. 
Dümmler erwähnt in diesem Zusammenhang mit Kecht 
das Beilager mit dem Xoanon eines zeugungskräftigen Gottes8 

und das Brautbad als Vermählung. Aus der Nachricht bei 
Pseudo-Aischines Ep. 10, 3 (Blaß), scheint klar hervorzugehen, 
daß die Bräute in der Troas sich in den Fluß Skamandros 
s te l l t en und b e t e t e n : Aaße uov, Ixdfiavöge, Tijv itaq&eviav, 
damit die aurovaia mit dem Gotte ihnen Fruchtbarkeit für 
die Ehe zusichere4. Dümmler5 weist darauf hin, daß das 

Norden, Komm, zur Aen. VI 144; R. Keitzenstein, Poimandres 34; Derselbe, 
Hellenistische Wundererzählungen (Leipzig 190ö)61; Gruppe, Gr. Myth. u. 
Elgesch. 732, 1. 

1 Vorher bespricht Keitzenstein den Mythos, nach dem Isis durcli 
Liebesvereinigung mit dem dya&os Saifwiv ihr geheimes Wissen empfängt. 
Vgl. Zielinski, Archiv für Religionswissenschaft VIII (1905) 356 ff.; Keitzen-
stein, Hell. Wmidererzähl. 53 und 142 ff. 

2 Felix Liebrecht, Zur Volkskunde, Alte und neue Aufsätze (Heil-
bronn 1879) 394ff.; Pietschmann bei Pauly-Wissowa, Kealencykl. I 2808 u. 
Apis; F. Dümmler, Kleine Schriften II 236ff. 

3 Anton. Liber. 17 (Wagner Mythogr. II 92); Dümmler 229ff. 
4 Schol. zu Eurip. Phoen. 347: Elmdeaav Se ol vvficpioi 16 naXawv 

dnoXoveadai int zols £y%A>gtots TZOTGLJIOIS XCU :itoLooai>F.oihu Äafißävovres VBCOQ 

Tun' norafitöv aal nrjycöv ov{ißoh,xcos TiaiSoTioiiav ¿ v/o uti'OL, ETZet £(ooTtotor 
TO vSioo Kai yoi'i/iov. F. G. Welcker, Griech. Götterlehre I 652 ff.; Th. Bergk, 
Kleine philologische Schriften II 659ff.; Gruppe, Gr. Myth. u. Rlgesch. 914, 6. 
Die Entjungferung der Bräute durch einen Gott, einen Priester oder sonst 
jemanden hat vielfach einen andern Grund. Siehe unten 40 ff. 

6 A. a. 0 . 212 f. 
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Entkleiden und sich nackt auf die Erde Legen als Vor-
bereitung zur Aufnahme der göttlichen Kraft diene1. 

Wie sehr man in Griechenland an die befruchtende Wir-
kung der avvovaia mit dem Gott glaubte, zeigt eine Erzählung 
aus Epidauros2. Eine Frau, die bisher keine Kinder be-
kommen hatte, ging nach Epidauros. Dort näherte sich ihr 
in der eyxoi/.ir]oig ein großer Drache, und nach einiger Zeit 
bekam sie ein Kind. Da man den Gott nicht hatte, mußte 
die avvovaia mit einem heiligen Phallos oder sonst wie, oft 
durch den menschlichen Stellvertreter des Gottes, ausgeführt 
werden, und manchem Sterblichen hat dieser Glaube zu einem 
Liebesabenteuer verholfen8. 

Im selben Sinne hat die ßaaihaaa von Athen, als Ver-
treterin der Stadt, die aü^i/n^ig mit Dionysos eingehen müssen4, 
um Fruchtbarkeit und Segen für die ganze 7cohg zu erwirken, 
lind zum gleichen Zweck haben wohl auch die Frauen von Elis 

1 Nach Karl Weinhold (Zur Geschichte des heidnischen Ritus, Ab-
handlungen der Berliner Akademie d. Wiss. 1896, 30) tanzten noch im 
Torigen Jahrhundert „in Esthland am Johannisabend um ein Feuer, in das 
Opfergaben geworfen waren, unfruchtbare, ganz entblößte Weiber, während 
die andere Gesellschaft den Opferschmaus hielt und schließlich Unzucht 
trieb". Hier ist die awovaia, nicht eigentlich ausgeführt gedacht, aber 
offenbar tanzten die unfruchtbaren Weiber nackt um das Feuer, damit die 
göttliche Kraft in sie eingehe und sie befruchte. Die andern hatten dies 
nicht nötig und konnten einstweilen schon Orgien feiern, um dadurch wieder 
die Natur zur Fruchtbarkeit zu zwingen. Ferner führt Weinhold S. 31 
(nach Crooke Introduction to folk-lore of N. India 46) den Brauch an, daß 
in Bombay unfruchtbare Frauen frühmorgens in den Tempel eines Gottes 
gehen, sich entkleiden und das Gottesbild umarmen. 

2 Ephem. arch. I I I (1885) 21 f., Z. 129 ff. Vgl. Rohde, Psyche 2 1197 A. 
3 Eohde a. a. 0 . ; Reitzenstein, Hell. Wunder. 141; Adolf Ausfeld, Der 

griech. Alexanderroman 32 ff. ; Zonares YI 5. Der gleiche Glaube ist im 
Orient zu treffen. Samuel Ives Curtiss (Ursemitische Religion im Volks-
leben des heutigen Orients, deutsche Übersetzung 171, nach Frazer 
The golden bough I 147) berichtet von „heiligen Männern", die für gott-
besessen gelten. „Man hört, daß Weiber den höchsten Segen für sich und 
ihre Familien zu erlangen glauben, wenn sie sich den Umarmungen solcher 
Wesen hingeben, in denen die göttliche Natur in geheimnisvoller Weise 
mit echt menschlicher Art und echt menschlichen Trieben verbunden ist." 

1 Aristot. noi. 'Adijr. I I I 5. 
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in dem bekannten Gebet: 'EX&elv, rjoia Jiovvae usw. den Gott 
herbeigerufen 

Öfters ist die Liebesvereinigung in etwas gemilderter 
Form ausgedrückt: die Priesterin oder Seherin heißt Frau 
oder Braut des Gottes, oder die awovaia ist nur geistig auf-
gefaßt 2. 

Im Christentum tritt die Anschauung ganz eigentlich, 
wenn auch nicht so grob sinnlich, hervor und gewinnt große 
Bedeutung. Hier gerade sind die Gedanken klar ausgesprochen, 
auf die es mir ankommt. Deshalb will ich einige Stellen an-
führen. Mehrere davon entnehme ich Wilpert, die gott-
geweihten Jungfrauen in den ersten Jahrhunderten der Kirche, 
Freiburg 1892. 

Athanasius (Apol. ad Constant. § 33 col. 640) sagt: Tag 
TavTrjv ¿%ovffag TI]V agezifV (sc. zijv TtaQd-eviav) vvfupag xov Xoioiov 
•/.aktiv s'iio&ev t] y.a&ohw] ey.xlrjaia. Und Athenagoras bemerkt 
ganz richtig im Sinne der damaligen Kirche (Migne Patr. Gr. 
VI col. 965): Euqoig ö'äv itoXloug zwv 7ta(f fjuIv, xal ävdgag 
y.ai yvvalnag, -/.aza'/r<odovjivzug ayduovg, t'/.niöi xov ¡.i&XXov avvs-
asai/ai zip -O-SM. 

Wilpert stellt Seite 7 folgende Ausdrücke für diese ehe-
liche Gemeinschaft des Menschen mit Gott zusammen: im 
Griechischen nag&eviav vniytaOai, nao&eviav im ZWV ölwv 
ÖEonözjj 7tgoaff€()Siv, xa [.lehr] XQIOZOI avazid-svai, ös^iav öiöövat 
(X(V XVQU<>) u. a.; im Lateinischen Deo, Christo imbere, Christo 
spondere maturitatem, suam, Christo se dicare, tarn carne quam 
mente deo se vovere, carnem polliceri, servare virginem, per sacra 
veJa deo nubere. 

Auf die Vestalinnen und die gottgeweihten Jungfrauen 

1 In Schweden hielt man die Priesterin des Gottes Freyr für seine 
Frau und glaubte, sie lebe in wirklicher Ehegemeinschaft mit ihm. W. Man-
hardt, Wald- und Feldkulte I 588 ff. 

2 Die thebanische Seherin Manto galt als Frau oder Geliebte des 
Apollon (Apollodor Bibl. epit. p. 214 Wagn.), ebenso die erythraeische Si-
bylle (Paus. X 12, 1 ff.). Vgl. Frazers Kommentar zu Pausan. Y 286; 
Diodor. I 47 nennt nai-kaxiSas tov /hos. Für diese Anschauungen in 
Ägypten vgl. Ermann, Ägypten (Tübingen 1885) 400 ff. und Wiedemann, 
Herodots zweites Buch (Tbn. 1890j zu Kap. 46. 
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der Christen, die beide als Gottesbräute aufgefaßt wurden, 
komme ich im zweiten Teil ausführlich zu sprechen1. 

Ambrosius (De vir gg. 1. I c. XI col. 206 f.) erzählt von 
einer Jungfrau, die ihre Eltern verheiraten wollten. Sie floh 
an den A l t a r , ubi sacrificium virginitatis offertur, l e g t e das 
Altartuch um den Kopf wie einen Brautschleier und rief ihren 
V e r w a n d t e n zu: Quid agitis vos propinqui? Quid exquircndis 
adhuc nuptiis soJlicitatis animum? Iatndudum provisas habeo. 
Sponsum offertis? Meliorem inveni2. 

Nach Tertullian (De vel. virgg. c. XVI col. 911; Wilpert, 
Gottgew. Jungfr. 17) soll eine Jungfrau, die sich Gott geweiht 
hat, mit dem Schleier gehen wie eine sponsa. Uli (seil. Christo) 
tradidisti carnem tuam, meede secundum sponsi tili voluntatem. 
Christus est, qui et alienas sponsas et maritatas velari iubet, uti-
que multo magis suas. Einige Heilige galten ganz besonders 
als Gottesbräute, wie die hl. Katharina, die in Kunst und 
Literatur häufig so dargestellt ist, dann die hl. Theresia u. a. 

Noch eine Grabschrift sei angeführt3: 

1 Hier verweise ich nur auf: H. Dragendorff, Amtstracht der Vesta-
linnen, Ehem. Mus. LI (1896) 281 ff.; Wüscher-Becchi, Die Kopftracht der 
Vestalinnen und das Velum der gottgeweihten Jungfrauen, Römische 
Quartalschrift XVI (1902) 313ff.; H. Koch Virgines Christi Texte und 
Untersuchungen zur Gesch. d. altchristl. Lit. XXXI 2, 1907. 

2 Lehrreich sind die Bemerkungen, die Alphonso von Liguori zu dieser 
Stelle macht: Die wahre Braut Christi oder Heil. Kloster-Frau, deutsch 
von Hipper (Augsburg 1764) I 6 ff. Auch sind dort noch weitere Beispiele 
angeführt. Vor kurzem erschien ein Buch: Alphons Viktor Müller, Die 
hochheilige Vorhaut Christi im Kult und in der Theologie der Papstkirche 
(Berlin 1907). Wer sich durch den Ton, in dem es geschrieben ist, nicht 
abschrecken läßt, kann deutlich sehen, welch große Bolle die Liebesvereinigung 
mit Christus im Fühlen sinnlich-religiös erregter Weiber spielt. Sie können 
ihre Liebeserregung soweit steigern, daß sie gleichsam in einer permanenten 
owovoia mit ihrem Gott leben. Mag dabei viel auf Rechnung sexualer 
Verirrung zu setzen sein, in der der unterdrückte Geschlechtstrieb solcher 
Heiligen Befriedigung sucht, die Tatsache bleibt bestehen, daß sich die 
innigste Vereinigung mit ihrem Gott ihnen immer wieder in irgend einer 
Form als Liebesvereinigung aufdrängt. Viele Beispiele und Literatur dar-
über hat Havelock Ellis, Geschlechtstrieb und Schamgefühl, deutsche Übers, 
von Kötscher (Leipzig 1900) 329 ff. zusammengestellt. 

3 Le Blant Inscriptions chrétiennes de la Gaule I I no. 560. 
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Hoc iacet in tumulo sacrata Georgia Christi 
Et divota bonis, Diente, flde, merito. 
Ob quam magna patrem premeret cum turba procorum, 
lila deum legit feliciore thoro. 

. Auch die hl. Pelagia hält sich von dem Sohne Diokletians, der 
sie heiraten will, fern mit der Ausrede: Ms/.tvi]aTev/.iai rq> vlw zoö 
&eov\ Ja, die Mutter einer solchen Gottesbraut wird Schwieger-
mutter Gottes, socrus dei genannt2. Aus der Liebesvereinigung 
mit Gott folgert man auch hier die Enthaltung von mensch-
licher Liebe. Wie Harnack3 anschließend an Epheserbrief 
V 32ff., wo von der Ehe gesagt ist: Tb ¡.LUAT^IOV TOVTO (¡¿YA 

eotiv, iylü ös ksyu elg Xgioiov xal %r]v I x ; d i j a i a v 4 , ausführt , 
nannte man „die Kirche nicht nur die Braut Christi, sondern 
auch den Leib, ja auch das „Fleisch", das „heilige Fleisch" 
Christi, und man argumentierte, daß der, welcher zum h. 
Fleisch Christi d. h. zur Kirche gehöre, mit keinem andern 
in einer ehelichen Verbindung stehen dürfe, da er eben mit 
Christus verbunden sei". Es gilt immer bei solcher Ehe der 
G r u n d s a t z : Qui est carnis Christi, minime cum alio coniugio 
iunctus esse debet. Tertullian5 verbietet einer gottgeweihten 
Jungfrau ehelichen Verkehr mit der Begründung: Nupsisti 
enim Christo: Uli tradidisti camem tuarn, illi sponscisti matiiritatem 
tuam. Gottgeweihte Jungfrauen, die einen Fehltritt begingen, 
machten sich des Ehebruchs schuldig. Non mariti, sed Christi 
adulterae werden sie von Cyprian genannt6. Ebenso wurde 
ein Mädchen, das versprochen hatte, gottgeweihte Jungfrau 
zu bleiben, und dann doch zur Ehe überging, von der Kirche 
als 6iya/.ios behandelt7 . 

1 H. Usener, Legenden der Pelag'ia, Festschrift für die XXXIV. Ver-
sammlung deutscher Philologen und Schulmänner zu Trier (1879) 18. 

2 Hieronymus Ad Eustoch. de custodia virginitatis c. 20,1 p. 103C Vall. 
3 Lehre der zwölf Apostel, Texte und Untersuchungen, II 44 f. 
* Vgl. Zöckler, Askese und Mönchtum 157, und E. Seeberg, Gotting, 

gelehrt. Anz. 1898, II 707. 6 De vel. virgg. 16. 
0 De habitu virgg. 20, Härtel I 201, 22; ep. 4, Härtel II 476, 7. Vgl. 

H. Achelis Virgines subintroductae, ein Beitrag zum 7. Kapitel des 1. Ko-
rintherbriefes, (Leipzig 1902) 63. 

7 Achelis, ebd. 
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Hieronymus1 ermahnt eine Nonne, nicht auszugehen: Ze-
lotypus est lesus, non vvlt ab aliis videri faciem tuam. 

Die Liebe der Nonnen zu Jesus spielt durch das ganze 
Christentum hindurch eine große Solle, und auf sie wird die 
Keuschheit der Nonnen zurückgeführt. Aus der Masse der 
Beispiele greife ich einige heraus. 

In einem Gedicht des 15. Jahrhunderts aus dem Nonnen-
kloster zu Inzigkofen heißt es Str. 3 f . 2 : 

In (sc. Jesus) schawen und anbüken 
verwunt das hercze sin, 
er will min hercz erkiken 
ist das ich in Ion in. 
Law fechen und law striten 
das tut dem herczen we: 
wer götlicher mine enpfindet, 
dem liebt die creatur nit me. 

In einem andern mittelhochdeutschen Gedicht sagt Christus-
zur „minnenden Seele" 3 : 

Ich kan es dich geleren wol: 
Ich tun dir den lib siechtagen vol 
und machen dich so ungenem, 
das du der weit wirst widerzem. 
ich han mit dir ain gaistlich e, 
du müst liden wol und we; 
es sol nach dinem willen nit gan, 
du müst volgen dinem man. 
du woltest mich schier vertruken: 
dar umb wil ich dich buken 
und dir din ruggen beren. 
des magst du dich nit erweren. 
es stünde ainem man übel an, 
wölte er sich sin wib zwingen lan. 

1 Ep. 22, 25, p. 411 Migne. Tgl. Reitzenstein, Hellenistische Wunder-
erzählungen 145. 2 Alemannia XVII 167. 

3 Christus und die Minnende Seele. Zwei spätmittelhochdeutsche 
mystische Gedichte, hrg. von Romuald Banz, 0. S. B., Dissert. Freibg. i. d. 
Schweiz (Solothurn 1907) 65 yv. 500 ff. Vgl. ebd. S. 62 und 138. 


